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Verpuffen Kita-Subventionen?
Trotz verbilligter Tarife erhöhen Frauen ihr Arbeitspensumkaum.Das zeigt eine neueUntersuchung.

Kari Kälin

Esbahnt sich eine Subventions-
offensive in der Kinderbetreu-
ungan.DerBund soll jedes Jahr
710Millionen Franken aufwer-
fen, um Eltern die Kita-Tarife
um bis zu 20 Prozent zu ver-
günstigen.Weitere60Millionen
sollen in den Ausbau des Ange-
bots fliessen. In der ersten Ses-
sionswocheentscheidetderNa-
tionalrat über die Vorlage, wel-
che die Bildungskommission
ausgearbeitet hat. Diese ver-
spricht sichhöhereErwerbspen-
sen von Eltern, vor allem von
Frauen, auch als Beitrag gegen
den sich verschärfenden Fach-
kräftemangel.

Die Bildungskommission
verweist auf eine Studie des In-
stituts BAKEconomics, gemäss
der das Arbeitsvolumen pro zu-
sätzlichemKitaplatz bei denEl-
ternum46Prozent steigt.Doch
jetzt legt eine neue wissen-
schaftliche Untersuchung des
Zürcher Wirtschaftsprofessors
JosefZweimüllernahe,dass ver-
billigteKita-TarifedasErwerbs-
pensumvonFrauenkaumerhö-
hen.FünfAspekte zurKitafrage:

1 Mütter verdienen
nachhaltig weniger

Zweimüller hat dieAuswirkung
derGeburtdeserstenKindesauf
den Lohn der Mutter in ver-
schiedenen Ländern unter-
sucht, wie die «NZZ am Sonn-
tag» berichtete. In der Schweiz
verdienenFrauen 10 Jahrenach
derGeburt 60Prozentweniger,
alswennsiekinderlos geblieben
wären. Sie senken ihr Erwerbs-
pensum stärker als in anderen
Ländern –mit negativenFolgen
auf Lohn und Karriere. Zwei-
müller istmiteinemForschungs-
team der Frage nachgegangen,
welchen Effekt verbilligte Kita-
Tarife auf den sogenannten
«child penalty» (Kinderstrafe)
haben. Inder Schweiz hatZwei-
müller Gemeindedaten analy-
siert und kommt zum Schluss,
dass die Kitasubventionen den
«child penalty» nur um etwa 5
Prozent verringern. In Öster-
reich, mit weit grosszügigeren

staatlichenFinanzspritzenals in
der Schweiz, zeigt sich das glei-
che Bild. «Der Effekt liegt fast
bei null, die Mütter haben ihre
Erwerbstätigkeit kaum ausge-
weitet.»

2 Zerschlagene Hoffnungen
«EsgabgrosseHoffnungen,

dass man mit staatlichen Kita-
Geldern die Beschäftigung der
Frauenper se ankurbelnkann»,
sagt Zweimüller.Dies habe sich
leider nicht bestätigt. Es gab
schon früherHinweise, dassEl-
tern ihre Pensenwegen tieferer

Krippenkosten nicht automa-
tisch aufstocken. In einer Mas-
terarbeit zurWirtschaftspsycho-
logie an der Fachhochschule
Nordwestschweiz kam Monika
Stampfli zum Schluss, dass drei
Viertel von 479 befragten Kita-
Eltern ihr Pensum auch dann
nicht erhöhenwürden, wenn es
mehr und billigere Betreuungs-
angebote gäbe. Die Umfrage
war jedoch nicht repräsentativ,
weil vor allemhochqualifizierte
Elternmit überdurchschnittlich
hohen Löhnen daran teilnah-
men.

3 Die Gründe für das tiefere
Einkommen der Mütter

In skandinavischen Ländern
fällt die«Kinderstrafe» fürMüt-
ter deutlich tiefer aus als in der
Schweiz, in Dänemark beträgt
sie zumBeispiel 20Prozent.Die
Politik versuchtmit einer Reihe
an Massnahmen, mehr Gleich-
heit zwischen den Geschlech-
tern zu erzielen. In der Schweiz
stehen etwa die geplantenKita-
subventionen, Elternzeit oder
die Individualbesteuerung zur
Debatte, damit die Progression
den Zweitverdienst nicht zu-

nichte macht. Zweimüller sagt:
«Es ist eine naive Vorstellung,
dass Familienpolitik die Ein-
kommensunterschiede zwi-
schen Männern und Frauen
starkverändert.»Erbetont,dass
inder Schweiznachwievor eine
traditionelle, konservative
Denkweise bezüglich der Rol-
lenverteilung der Eltern domi-
niert. Das sei der wichtigste
Grund für die «Kinderstrafe»
der Mütter. Wenn es zur Norm
werde, dass sich Väter zu glei-
chen Teilen um Kinderbetreu-
ung und Haushalt kümmerten

wie Mütter, dann verschwinde
dieGenderungleichheit aufdem
Arbeitsmarkt. «Dafürmuss sich
aber etwas in den Köpfen von
Vätern und Arbeitgebern än-
dern.» In der Tat: Nur 12,8 Pro-
zent der Väter arbeiten gemäss
der Schweizerischen Arbeits-
kräfteerhebung nicht Vollzeit,
das sind sogar nochweniger als
Männer ohne Kinder (13,4 Pro-
zent). Und die Konjunkturfor-
schungsstelle der ETH Zürich
wies in einer Studie nach, dass
Männer von den Rekrutieren-
denbenachteiligtwerden,wenn
sie eine Teilzeitstelle suchen.

4 Wie teilen sich
Paaremit Kindern

die Erwerbstätigkeit auf?
Das deutlich am meisten ver-
breiteteModell lautet:DerVater
leistet ein Vollzeitpensum, die
Mutter arbeitetTeilzeit oder gar
nicht.DasegalitäreModell –Va-
ter und Mutter Teilzeit – ist die
Ausnahme. Derweil ist die Er-
werbsquote der Mütter in den
letzten 30 Jahren von etwa 60
auf 80 Prozent deutlich ange-
stiegen. Die Arbeitskräfteerhe-
bung zeigt aber auch: Jede fünf-
te Mutter mit Teilzeitpensum
würde ihr Pensum erhöhen,
wenn sie könnte.

5 Reaktionen von Politik
undWirtschaft

ZweimüllersErkenntnisse rufen
beiPolitikerndieerwartetenRe-
aktionenhervor:GegnerderKi-
tasubventionierung (vor allem
die SVP) sehen sich bestätigt,
Befürworter kontern mit Stu-
dien, die ihre Position stärken.
Der Schweizerische Arbeitge-
berverband befürwortet die Ki-
tasubventionen, allerdings in
abgespecktenVersion.Cheföko-
nom Simon Wey sagt, es stehe
ausser Frage, dass auch die Ge-
schlechternormen verändert
werden müssten. «Jedoch wer-
denMutteroderVaterunabhän-
gig von der Geschlechternorm
nicht mehr arbeiten gehen,
wenn das durch zusätzliche
Arbeit generierte Einkommen
von den zu hohen Kitakosten
weggefressenwird.»

Wo schon Dreijährige in den Kindergarten gehen – ganztags und gratis
Das Tessiner Schulmodell gilt als vorbildlich, umBeruf und Familie unter einenHut zu bekommen.Doch ganz so perfekt ist es nicht.

Gerhard Lob

Deutschschweizer Eltern schie-
len gerne in die Südschweiz,
wennsievoneinerbesserenKin-
derbetreuungträumen.Dochwie
funktioniertdasSystem?Grund-
sätzlich obliegt es den Gemein-
den, die sogenannte Scuola
dell’infanzia (Vorschule/Kinder-
garten) zufinanzierenundzuor-
ganisieren. Für Kinder im Alter
von 4 und 5 Jahren besteht eine
Schulpflicht; siemüssendenKin-
dergartenbesuchen. Für 3-Jähri-
ge ist der Besuch freiwillig; um-
gekehrt besteht kein Anspruch
aufeinenKindergartenplatz.Für
Kleinstkinderbisdrei Jahremüs-
senFamilienaufkostenpflichtige
private oder öffentliche Kinder-

tagesstättensetzen–soweitüber-
haupt vorhanden.

Aussergewöhnlich und
schweizweit wohl einmalig ist
allerdings, dass die Kleinen ab
dem vierten Jahr den ganzen
Tag in der Vorschule bleiben,
also siebenStunden.DerEintritt
ist in der Regel zwischen 8.30
Uhrund8.45Uhr; dasEndezwi-
schen 15.30 Uhr und 15.45 Uhr.
Das gemeinsame Essen mit
Gleichaltrigengalt immeralspä-
dagogischeMassnahme,umso-
ziale Kompetenzen und Tisch-
manieren einzuüben, genauso
wie das obligatorische Zähne-
putzen danach.

Der Gemeinde-Kindergar-
tenhat imTessineine langeTra-
dition, gerade weil er im Sinne

eines sozialen Zusammenhalts
fungierte. Für Familien, in
denen beide Elternteile berufs-
tätig sind, bleiben die Kinder-
gartenzeiten aber problema-
tisch, zumal auchderMittwoch-
nachmittag traditionell
unterrichtsfrei ist. Muss jedoch
einKindum15.30Uhr abgeholt
werden, ist diesmitdenArbeits-
zeiten kaum vereinbar. «Das
Tessin ist kein Kanton für be-
rufstätigeMütter», schriebdenn
auch vor kurzem die FDP-
GrossrätinMichelaRis in einem
Meinungsbeitrag im Zusam-
menhangmit den anstehenden
Kantonswahlen.

ObwohlderKindergarten im
Tessin im Vergleich zu anderen
Kantonen finanzielle Vorteile

bietet, weil er – abgesehen von
einemEntgelt für dasMittages-
sen –kostenfrei ist, leistet er kei-
nenBeitrag zueinerhöherenEr-
werbstätigkeitsquote von Frau-
en im Tessin. Viele Mütter
stellen ihre Berufstätigkeit ein,
wenn sie ein Kind bekommen,
oder arbeiten nur nochTeilzeit.

Das spiegelt sich auch in der
Statistik. Generell hat sich zwar
die Quote der erwerbstätigen
Mütter stark erhöht, doch das
Tessinbefindetsich iminterkan-
tonalenVergleich immeraufden
hinteren Rängen. 1980 lag die
Erwerbsquote von Müttern im
Tessin mit 16 Prozent auf dem
vorletzten Rang. Für den Zeit-
raum2010bis2014warsiezwar
auf 53 Prozent geklettert, doch

das Tessin wies gemeinsammit
UridentiefstenAnteilauf. Inzwi-
schen nehmen im Tessin laut
demBundesamtfürStatistik70,7
Prozent der Mütter am Arbeits-
markt teil.DieWestschweizerin-
nen verzeichnendie höchsteEr-
werbsquote (79,8 Prozent),
darauf folgen die Deutsch-
schweizerinnenmiteinemAnteil
von 78,8Prozent (Stand 2015).

Versuchmit längeren
Betreuungszeiten
EinwichtigerFaktor fürdieseSi-
tuation ist ein traditionellesRol-
lenbild in der Südschweiz, wo-
nach die Mutter in den ersten
Jahren die Betreuung ihrer Kin-
der übernehmensollte unddies
häufig auch will. Doch auch die

finanzielle Seite spielt eine Rol-
le, weil sich der Zuverdienst
eines zweitenElternteilswegen
der Steuerprogression nur sehr
beschränkt lohnt. Die direkte
BetreuungvonKindern – imRe-
gelfall durch die Mutter – wird
dann höher gewichtet als eine
eherbescheideneErhöhungdes
Einkommens.

Sicher ist aber, dass die Fra-
ge der Kinderbetreuung für be-
rufstätigeElternauch imTessin
wichtigerwird. Locarnohat just
dieserTageangekündigt, inden
Karnevals- und Osterferien
einenTestlaufmit verlängerten
Öffnungszeiten der Vorschule
zu starten (von 7.00 Uhr bis
18.45Uhr), umberufstätigenEl-
tern entgegenzukommen.

Die Kinderbetreuung übernehmen in der Schweiz nach wie vor hauptsächlich die Frauen. Bild: Gaëtan Bally/Keystone


